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			„Also?“, fragte Professor Prospero.

			Er stand in einer Höhle auf seiner Insel Sycorax. Vor ihm befand sich ein ungeheuerlich großer Käfig, den seine Grimmlinge gebaut hatten. Die Gitterstäbe waren aus massivem Eisen. Die Vorderseite des Käfigs lag aufgeklappt am Boden.

			Ein einzelner Grimmling ging vorsichtig darauf zu. Kaum hatte er die aufgeklappte Käfigseite betreten, ließ ein versteckter Mechanismus die Falle zuschnappen!

			Der Grimmling kreischte, als er quer durch den Käfig geschleudert wurde und gegen die Rückwand krachte. Mit einem metallischen Klappern schloss sich der Käfig hinter ihm – und der grausige Kobold war gefangen. Verdutzt schaute er durch die Gitterstäbe nach draußen.

			„Gute Arbeit, Grimmlinge“, lobte Professor Prospero die fellbesetzten Kobolde mit der grünen Haut und den langen Nasen. Dass ihr finsterer Herr ein freundliches Wort für sie übrighatte, kam so gut wie nie vor. Entsprechend wussten sie auch gar nichts damit anzufangen. Einer kicherte verlegen, worauf ihm ein anderer einen Fausthieb versetzte, und im Nu war eine wüste Rauferei im Gang.

			Der Professor ließ die Grimmlinge gewähren.

			Es kam nicht oft vor, dass er zufrieden war, aber an diesem Morgen war er es tatsächlich. In freudiger Erwartung rieb er sich die knochigen Hände.

			Der Käfig war fertig.

			Der Mechanismus funktionierte.

			Und auch die Köder waren ausgelegt.

			Der Professor jubelte innerlich. Auf seinen dünnen Beinen stakste er um den Käfig, aus dem immer noch der verdutzte Grimmling herausschaute. Schon sehr bald würde kein einfältiger Kobold mehr hinter diesen Gitterstäben gefangen sein, sondern ein majestätisches Wesen mit mächtigen Flügeln und scharfen Krallen, halb Adler und halb Löwe … ein Greif.

			Einen Greifen hatte der Professor schon immer in seinem Zoo auf der Insel Sycorax haben wollen …

			Prospero machte kehrt und eilte zurück in sein Laboratorium.

			„Was willst du eigentlich mit dem Greifen anstellen?“, fragte Ayax. Prosperos Sohn hatte Mühe, mit seinem Vater Schritt zu halten. In seinem schwarzen Safarianzug sah Ayax wie eine verkleinerte Version des Professors aus. „Ich meine, warum willst du ihn so unbedingt haben?“

			„Um ihn ausgiebig zu studieren natürlich“, schnarrte sein Vater zurück. „Und natürlich auch, um das eine oder andere Experiment mit ihm zu machen.“

			„Was denn für ein Experiment?“

			„Das wirst du dann schon sehen.“ Über die Schulter warf der Professor seinem Sohn einen abschätzigen Blick zu. „Du weißt wohl nicht sehr viel über Greife, was? Hast du die Bücher nicht gelesen, die ich dir gegeben habe?“

			„Doch, Vater“, versicherte Ayax. „Ich meine, nein, noch nicht alle … Du weißt ja, ich interessiere mich mehr für Pflanzen als für Tiere.“

			„Reine Zeitverschwendung! Wie oft muss ich dir noch sagen, dass das Geheimnis wahrer Macht in den Tieren der Anderwelt verborgen liegt und nicht in den Pflanzen?“

			„Und wenn dieses Geheimnis mich gar nicht interessiert?“, fragte Ayax halblaut.

			„Was hast du gesagt?“ Der Professor blieb stehen. Sein Blick stach wie ein Messer auf Ayax herab.

			„Nichts, Vater“, murmelte er und schaute eingeschüchtert zu Boden.

			„Gut.“ Prospero nickte, dann wandte er sich wieder um und ging weiter. Sie betraten das Laboratorium. Der Raum war voller steinerner und metallener Tische. Unmengen von Flaschen, Tiegeln und Töpfen standen herum, in denen die verschiedensten Substanzen aufbewahrt wurden. Giftig grüner Dampf lag in der Luft und eine leuchtend gelbe Flüssigkeit brodelte durch eine gläserne Spirale in einen dickbauchigen Kolben. Unter der Decke hing das riesige Skelett eines Drachen.
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			Ayax mochte das Labor nicht besonders. Schon wegen des strengen Geruchs …

			„Sieh dir diese Knochen an“, sagte sein Vater und deutete zu dem Drachenskelett hinauf. Es war wirklich riesig, vom Kopf bis zum Schwanzende so lang wie ein Autobus, von den Flügeln ganz zu schweigen. „Eindrucksvoll, nicht wahr? Aber es gab eine Zeit, da die Greife den Drachen ebenbürtig waren. Wenn nicht sogar mächtiger.“

			„Wirklich?“, staunte Ayax.

			„Allerdings. Ihre Art ist sehr alt, musst du wissen. Einst haben sie sogar auf der Seite der Menschen gegen die Drachen gekämpft.“

			„Und wie ist es ausgegangen?“

			„Die Drachen haben gesiegt, aber sie haben einen hohen Preis dafür bezahlt“, erklärte der Professor. „Deshalb sind sie heute so schwer zu finden.“

			„Und die Greife?“

			„Sie galten seit jenen Tagen als ausgestorben – doch ich habe vor Kurzem herausgefunden, dass es doch noch welche gibt! Und nun, wo ich das weiß, will ich unbedingt einen Greifen in meinem Bestiarium haben. Nicht nur, weil er eine Zierde für unseren Zoo wäre – hast du eine Ahnung, wie viel ein Zauberer für ein Stück Greifenklaue bezahlt? Oder für eine echte Greifenfeder?“

			„Du … du würdest den Greifen verkaufen wollen?“, fragte Ayax. „Stück für Stück?“

			„Das gefällt dir wohl nicht?“ Sein Vater warf ihm einen giftigen Seitenblick zu.

			„Doch, natürlich gefällt es mir“, versicherte Ayax schnell. „Und ich bewundere, wie du alles vorbereitet hast.“

			„In der Tat, es ist für alles gesorgt“, erwiderte der Professor und beruhigte sich wieder. „Nicht nur, dass diese nichtsnutzigen Grimmlinge endlich mal etwas richtig gemacht und einen ordentlichen Käfig gebaut haben – auch die Köder sind bereits ausgelegt, und im geeigneten Moment wird die Falle zuschnappen.“

			„Wann wird das sein?“

			„Schon sehr bald, mein Junge. Schon sehr bald.“

			Damit warf Professor Prospero den Kopf in den Nacken und lachte so laut und dröhnend, dass es von der hohen Decke des Labors widerhallte.

			Und Ayax lachte mit.
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			Die Sonne hatte kaum ihren ersten wärmenden Strahl über die zerklüfteten Hügel von Land’s End geschickt, da ging der Feuerhahn mit einem lauten Kikerikiii! in Flammen auf. Und mit ihm der ganze Hühnerstall.

			Ein neuer Tag war auf der Farm der fantastischen Tiere angebrochen – und wie immer gab es viel zu tun.

			Der Brand im Hühnerstall musste gelöscht und die Hühner gefüttert werden. Die Sheppis brauchten in ihrem Unterstand frisches Streu und das magische Känguru, das sich beim letzten Zeitsprung ein Bein gebrochen hatte, einen neuen Verband. Außerdem musste die Rennschnecke ausgeritten und mit frischen Salatblättern versorgt werden, und jemand musste das Baku-Gehege reinigen und die geheimnisvolle Kreatur aus dem Fernen Osten mit düsteren Gedanken füttern. Davon ernährte sich das Tier nämlich, das wie eine Kreuzung aus Krokodil und Tiger aussah. 

			Weil Monty in der Nacht mal wieder einen schlimmen Traum gehabt hatte, übernahm er es, den Baku zu füttern. Dazu brauchte man nur das gelb-schwarz gestreifte Fell des Tieres zu berühren, und schon im nächsten Moment war der Baku satt und man war alle schlechten Gedanken los. Jedenfalls so lange, bis man neue hatte.

			„Wovon hast du denn geträumt, dass du es gleich wieder vergessen wolltest?“, wollte Nell von ihrem Bruder wissen.

			„Ach, nichts.“ Monty machte eine wegwerfende Handbewegung. Jungs redeten nicht gern über solche Dinge.

			„Ach, komm schon. Mir kannst du’s doch sagen.“

			Monty zuckte mit den Schultern. „Von ihm halt“, sagte er nur.

			„Professor Prospero?“

			Monty zuckte innerlich zusammen, als seine Schwester den Namen aussprach. Jedes Mal, wenn er ihn hörte, tauchte das Bild des hageren Mannes im schwarzen Safarianzug vor ihm auf. Professor Prospero war von dem Gedanken besessen, alle magischen Kreaturen der Anderwelt einzufangen und in seinen blöden Zoo zu stecken.

			Es war noch nicht lange her, da hatten Prospero und sein missratener Sohn Ayax ihnen übel mitgespielt. Beinahe hätten die beiden Schurken sich ein Drachen-Ei unter den Nagel gerissen. Monty wollte gar nicht darüber nachdenken, was sie dann damit angestellt hätten. In allerletzter Sekunde war ihre Tante Ally aufgetaucht und hatte das Schlimmste verhindert. Und auch Nell und Monty hatten ihren Teil dazu beigetragen, dass am Ende alles gut ausgegangen war. Seither durften sie ihrer Tante auf der Drachenfarm zur Hand gehen und ihr dabei helfen, die vielen magischen Tiere auf der Farm zu versorgen.

			Für Nell und Monty, die eigentlich nur deshalb die Ferien bei ihrer Tante Alysandra verbrachten, weil ihre Eltern arbeiten mussten und keinen Urlaub bekommen hatten, war es ein ziemlicher Schock gewesen, dass diese keine Künstlerin war (wie alle in der Familie glaubten), sondern eine echte HMK – eine Hüterin magischer Kreaturen.

			Allein ihrem Aussehen nach konnte Tante Ally eigentlich gar keine gewöhnliche Tante sein, denn mit ihren Rastalocken und ihrem zigmal ausgebesserten Overall sah sie schon recht besonders aus und eigentlich auch ein bisschen magisch. Im Grunde war eine HMK nämlich so etwas wie eine Zauberin. Und so war es für sie auch ganz normal, zwischen der Menschenwelt und der Anderwelt hin- und herzuwechseln. Dort gab es die fantastischsten Lebewesen. Sich um sie zu kümmern, war Tante Allys Aufgabe. Und neuerdings hatte sie dabei zwei fleißige Helfer.

			Nachdem sie den Baku gefüttert hatten, gingen Monty und Nell zum nächsten Gehege. Dort stand Perly, das kleine Pegasus-Fohlen, das Nell sofort in ihr Herz geschlossen hatte. Perly hatte wunderschöne große Augen mit langen Wimpern und hübsche braune Sprenkel auf seinem sonst perlweißen Fell. Er hatte nur einen gesunden Flügel, der andere war klein und verkümmert. Perly war so auf die Welt gekommen und würde niemals fliegen können – allein deshalb hatte sich Nell vorgenommen, ganz besonders nett zu ihm zu sein.

			„Guten Morgen, Perly!“, rief sie, als sie das Gehege betraten. Während Monty nach einer Schaufel griff und sich ans Ausmisten machte, ging Nell mit ihrem Eimerchen Raufutter zu Perly, um ihn persönlich zu begrüßen und dann zu füttern.

			Nicht nur, dass bei ihm ein Flügel verkümmert war, Perly war überhaupt recht klein und schmächtig. Seine Beine waren ganz dünn und er reichte Nell gerade mal bis zum Kinn. Trotzdem fand sie, dass er das schönste Fohlen war, das sie je gesehen hatte.

			Vorsichtig streckte sie die Hand aus und ließ ihn daran schnuppern. Dann streichelte sie ihn sanft am Hals und an der Stirn, und Perly dankte es ihr, indem er sich wie ein Kätzchen an sie schmiegte und durch die Nüstern blies. Das kitzelte ziemlich, Nell musste lachen und hielt ihm das Eimerchen hin. Zuerst wühlte Perly nur ein bisschen lustlos darin herum. Aber dann begann er zu fressen.

			„Gut so“, bekräftigte Nell. „Mein Papa sagt immer, das Frühstück ist die wichtigste Mahlzeit des Tages. Und du musst viel essen, damit du groß und stark wirst.“

			„Also, wenn es nach dem geht, was er fallen lässt, müsste er schon ziemlich groß und stark sein“, meinte Monty, der den ganzen Pferdemist in eine Schubkarre schaufelte. „Und wie das mieft!“

			„Des isch no gar nix! Wenn ihr erscht mal die Häufle von am Mammut ausgmischtet habts, nachher werds ihr wisse, was i moin.“

			Fritz kam um die Ecke, der als Stallknecht auf der Drachenfarm arbeitete. So ganz hatten sich Nell und Monty noch immer nicht an das Aussehen des Ogers gewöhnt: Er war an die zwei Meter groß, hatte grüne Haut und gelbe Hauer und schien vor Muskeln fast zu platzen. Aber sie wussten inzwischen, dass Fritz viel netter war, als er aussah. Und auch an seine merkwürdige Art zu sprechen gewöhnten sie sich allmählich – manchmal verstanden sie sogar, was er sagte …

			„Guten Morgen, Fritz“, grüßte Nell. „Hast du gut geschlafen?“

			„Hanoi, es geht so. Mei Kreuz isch au nimmer des, was es amal war.“ Um zu verdeutlichen, was er meinte, rieb sich der Oger, der heute eine blaue Latzhose trug, den schmerzenden Rücken.

			„Hast du Tante Ally heute schon gesehen?“, erkundigte sich Monty, während sie alle zusammen nach draußen gingen.

			„Noi, no net.“ Fritz schüttelte den Kopf. „Aber’s Fröschle.“

			„Wen?“, fragte Nell verwirrt.

			„Ja nu, es Fröschle halt.“ Fritz deutete mit dem Kinn auf das Gras vor den Gehegen, aus dem im nächsten Moment eine kleine Gestalt sprang und auf einen der Zaunpfeiler hüpfte.

			Ein bisschen sah sie aus wie ein zu groß geratener Frosch – wären da nicht der Frack und die Fliege gewesen, die die Gestalt trug. Dies war Mr Cucumber, ein Frockling – und Tante Allys treuer, wenn auch manchmal ein bisschen miesepetriger Hausdiener …
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			„Hallo, Cookie“, grüßte Monty. „Wie geht’s, wie steht’s?“

			Das Froschwesen verdrehte die großen, hervorspringenden Augen. „Wie oft soll ich euch noch sagen, dass ich Cucumber heiße! Cu-cum-ber! Was ist daran denn so schwer zu verstehen?“

			„Gar nichts“, versicherte Nell und warf Monty einen tadelnden Blick zu. Natürlich wussten sie beide, wie Tante Allys Diener hieß. Und auch, dass er es nicht mochte, wenn man ihn anders nannte. Aber er regte sich nun mal immer so herrlich darüber auf, und Monty fand das urkomisch.

			„Die Meisterin wünscht die jungen Herrschaften zu sehen“, verkündete Mr Cucumber. Die Hände mit den Schwimmhäuten hatte er dabei hinterm Rücken verschränkt und die Augen halb geschlossen. Er schien heute besonders würdevoll wirken zu wollen.

			„Tante Ally will uns sehen?“, hakte Nell nach.

			„Das sagte ich doch gerade, oder nicht? In der Küche des Haupthauses, wenn’s genehm ist.“

			„Ist sogar sehr genehm“, versicherte Monty und legte die Schaufel beiseite. „Ich habe nämlich Hunger auf Frühstück.“

			„Ich auch“, versicherte Nell. Perly hatte den Eimer inzwischen leer gefuttert, und sie streichelte seine seidenweiche Mähne.

			„Aber dass ihr euch vorher gründlich die Hände wascht und mir nicht mit den Gummistiefeln ins Haus rennt!“, schärfte Mr Cucumber ihnen ein, wobei er wild mit den dünnen Armen gestikulierte. „Ich habe erst gestern alles durchgewischt, und ich will nicht schon wieder … aaah!“

			Der Rest von dem, was er sagen wollte, ging in einem gellenden Schrei unter. Er hatte beim Reden so heftig mit den Armen gerudert, dass er den Halt verlor!

			„Heiligs Blechle!“, rief Fritz, als Mr Cucumber kopfüber von dem Pfosten fiel – geradewegs in die Schubkarre mit Pferdemist. „Ach, des isch halb so schlimm“, meinte der Oger achselzuckend. „Wenigschtens bisch weich gfalle, gell.“

			Rasch ergriffen Monty und Nell die Flucht, bevor sie in sicherer Entfernung in lautes Kichern ausbrachen.
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			In der Küche des steinernen Haupthauses, das mit den Erkern und Türmchen ein bisschen wie eine alte Ritterburg aussah, roch es lecker nach Pfannkuchen. Die konnte Tante Ally so gut zubereiten wie niemand sonst – auch wenn sie sie neuerdings nicht mehr backte, sondern kurzerhand zauberte. Denn seit Nell und Monty die Wahrheit kannten, brauchte sie vor ihnen ja nichts mehr geheim zu halten.

			„Guten Morgen, ihr beiden“, grüßte Tante Ally, die wie immer ihren Overall mit den vielen Flicken darauf trug. Ihre Rastalocken hatte sie mit einem Haarband zusammengebunden. Nell fand das sehr schick, sie hatte ja auch so eins, das sie selbst genäht hatte.

			„Wollt ihr eine heiße Schokolade?“, fragte Tante Ally. „Ihr seid ja heute schon richtig fleißig gewesen!“

			„Und ob“, versicherte Monty. Ihre Gummistiefel hatten sie gehorsam draußen vor der Haustür gelassen und ihre Hände gewaschen. Jetzt nahmen sie auf den Stühlen am Küchentisch Platz, und Monty begann gleich, von den leckeren Heidelbeer-Pfannkuchen zu kosten.

			„Wir haben die Gehege ausgemistet und Perly und den Baku gefüttert“, berichtete Nell.

			„Bravo!“ Tante Nell nickte begeistert. „Fritz sagt, dass ihr ihm eine große Hilfe seid!“

			„Fritz vielleicht schon, aber Mr Cucumber wohl weniger“, meinte Nell, während sie sich ebenfalls einen Pfannkuchen rollte.

			„Ach, ihr kennt doch Mr Cucumber.“ Tante Ally machte mit der leeren Bratpfanne eine kunstvolle Bewegung – und im nächsten Moment lag ein weiterer duftender Pfannkuchen drin! „Frocklinge sind gern ein bisschen nölig. Aber im Grunde hat er euch wirklich gern.“

			„Meinft du?“ Monty, der die Backen voll hatte, zuckte mit den Schultern.

			„Ich weiß nicht recht“, stimmte Nell zu. Da fiel ihr auf, dass die Deckenlampe wackelte. Sie schaute hinauf, und ein kleines Nagetier mit schneeweißem Fell, spitzen Öhrchen und buschigem Schwanz guckte über die Lampenschale zu ihr nach unten. Es spreizte die Flügel und flatterte zu Nell herab, direkt auf ihren Kopf.
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			„Puck, da bist du ja!“, begrüßte sie das Tierchen, das Tante Nell ihr zu Weihnachten geschenkt hatte. Da hatte Nell allerdings noch gedacht, dass es sich um ein gewöhnliches Frettchen handelte, denn da waren die Flügel noch unsichtbar gewesen. „Ich hab dich schon überall gesucht.“

			„Vielleicht mag er ja keine Farmarbeit“, meinte Tante Ally augenzwinkernd. Sie stellte jedem eine Tasse heiße Schokolade hin und setzte sich dann zu ihnen. „Esst und trinkt“, forderte sie die beiden auf, „wir haben was zu feiern!“

			„Fo?“, schmatzte Monty. „Waf denn?“

			„Wir bekommen Besuch“, verkündete Tante Ally mit einem Strahlen im Gesicht, als hätte sie Geburtstag. „Von einer Greifen-Familie!“

			„Von einer Greifen-Familie?“ Nell setzte ihre Tasse wieder ab. Um ihren Mund war ein Schokoladenrand.

			Monty hatte zu kauen aufgehört. „Echte Greife?“, fragte er mit großen Augen.

			„Echte Greife! So wie in den Sagen, halb Adler und halb Löwe, ganz genau“, bestätigte Tante Ally feierlich. Sie war richtig aufgedreht. „Dabei müsst ihr wissen, dass Greife wirklich sehr, sehr selten geworden sind. Dass es überhaupt noch welche gibt, haben wir einem Mädchen namens Melody zu verdanken – gemeinsam mit dem Greifen Agravain hat sie sich dem finsteren Drachenorden entgegengestellt, der es auf die Greifen abgesehen hatte. Seitdem ist Melody Agravains Reiterin.“

			„Reiterin?“ Monty fiel vor Staunen sein Pfannkuchen aus der Hand. „Du meinst, man kann auf Greifen reiten?“

			„Nicht nur das – man kann sogar auf ihnen fliegen“, erwiderte Tante Ally und breitete die Arme aus, als wäre sie ein Flugzeug.

			„Und Melody und Agravain kommen uns besuchen?“, fragte Nell. Sie freute sich schon darauf, ein anderes Mädchen kennenzulernen, das auch fantastische Tiere mochte. Vielleicht würden sie ja Freundinnen werden.

			„Ganz genau! Und Agravain bringt seine ganze Familie mit, seine Gefährtin Gwynny und seinen Sohn Merlin. Und auch Gwynnys Reiter ist mit dabei, ein Junge namens Roddy.“

			„Ein kleiner Greif kommt auch mit?“ Nell konnte nicht anders, als vor Begeisterung in die Hände zu klatschen. Puck flatterte erschrocken auf die Lampe zurück.

			„So klein ist er gar nicht mehr – wie viele magische Kreaturen wachsen Greife ziemlich schnell. Aber im Inneren bewahren sie sich lange etwas Kindliches. Das macht den Umgang mit ihnen manchmal ein bisschen … speziell.“

			„Wie meinst du das?“, wollte Monty wissen.

			„Na ja“, wollte Tante Ally gerade antworten, als Puck von der Lampe sprang und aufgeregt fiepsend in der Küche umherflatterte.

			„Was hat er denn?“, fragte Nell.

			„Vielleicht wittert er schon die Greife“, mutmaßte Monty.

			„Kann schon sein.“ Tante Ally warf einen Blick auf ihre Armbanduhr. Die Zeiger gingen andersrum, weil sie die Zeit in der Anderwelt anzeigten. „Gehen wir nach draußen und begrüßen wir sie.“

			„Nach draußen?“, fragte Nell erstaunt. „Kommen die Greife denn nicht durch eins der magischen Bilder?“ Sie erinnerte sich, dass sie in der Galerie ein Bild mit einem Greifen gesehen hatte.

			„Nein, nein.“ Tante Ally schüttelte den Kopf. „Die meisten Wesen sind auf magische Portale angewiesen, wenn sie die Anderwelt verlassen wollen, aber Greife nicht. Mithilfe ihres Greifenzaubers können sie auch aus eigener Kraft die Grenze zwischen den Welten überschreiten. Deshalb sind sie auch schon öfter von Menschen gesichtet worden als andere fantastische Tiere.“

			„Toll“, staunte Monty. Vorsichtshalber stopfte er sich noch einen halben Pfannkuchen in den Mund, dann folgte er Nell und Tante Ally nach draußen. Puck flatterte hinter ihnen drein und setzte sich schließlich auf Nells Schulter.

			Er fiepste noch immer ganz aufgeregt, und plötzlich konnten auch Monty und Nell es kaum mehr erwarten, bis der Besuch endlich eintraf. Gespannt standen sie draußen vor dem Eingang und blickten in den blauen Himmel, der sich an diesem Morgen über der Drachenfarm spannte.

			Und plötzlich waren dort drei schwarze Punkte zu sehen, die rasch größer wurden …
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			Schon kurz darauf konnte man erkennen, dass es keine Punkte waren, die dort am Himmel schwebten, sondern fantastische Kreaturen aus Fleisch und Blut.

			Auf den ersten Blick hätte man die Greife für riesige Vögel halten können, die sich majestätisch durch die Lüfte bewegten. Aber als sie näher kamen, konnte man die vier Beine erkennen und die Reiter auf ihrem Rücken. Mit atemberaubendem Tempo fegten sie heran und setzten schließlich zur Landung an. Nell und Monty waren ganz gefesselt von diesem erhabenen Anblick.
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			Die Greife gehörten zu den schönsten Geschöpfen, die sie je gesehen hatten. Sie waren etwa so groß wie Pferde, aber viel kräftiger, mit einem Fell, das wie Seide glänzte und im Nacken und am Hals in weiches Gefieder überging. Sie hatten die Köpfe von Adlern, aber viel größer und mit furchterregenden Schnäbeln. Doch ihre Augen glänzten voller Milde und Weisheit, sodass man trotzdem keine Angst vor ihnen haben musste.

			Lautlos wie Federn setzten die drei Greife auf der Wiese auf. Der größte und kräftigste von ihnen war bestimmt Agravain. Auf seinem Rücken saß ein Mädchen mit rotem Haar und Sommersprossen. Sie war einige Jahre älter als Nell, vierzehn vielleicht, aber sie sah sehr freundlich aus.

			Gwynny, die Greifin, war etwas kleiner und zierlicher als Agravain, aber noch immer mächtig und Ehrfurcht gebietend. Auf ihrem Rücken hockte ein Junge mit wirrem Wuschelhaar – das musste Roddy sein, von dem ihre Tante ihnen erzählt hatte. Als er seine Fliegerbrille nach oben schob, kam ein blasses Gesicht darunter zum Vorschein.

			Der dritte Greif im Bunde musste der Sohn der beiden sein. Er war nur ein bisschen kleiner als seine Mama. Während die Augen seiner Eltern Ruhe und Gelassenheit ausstrahlten, blitzte in Merlins Augen der Schalk. Sein Fell wirkte ein bisschen zerzaust, und die Federn an seinem Kopf standen widerspenstig in alle Richtungen ab, was irgendwie lustig aussah. Tante Ally hatte gesagt, dass er Merlin hieß, genau wie der berühmte Zauberer. Ob er genauso magisch war wie sein Namensgeber?

			Noch einmal schlugen die Greife mit ihren federbesetzten Schwingen, dann legten sie sie an und standen ganz still.

			„Krass“, war alles, was Monty dazu einfiel.

			„Willkommen auf Dragonford, meine Freunde!“, rief Tante Ally und breitete die Arme aus, als wollte sie alle fünf Ankömmlinge umarmen. „Wie schön, euch zu sehen!“

			„Hallo, Ally“, sagte Melody freundlich, aber sehr ernst. Weder sie noch Roddy machten Anstalten abzusteigen. „Leider müssen wir direkt wieder aufbrechen.“

			„Was ist los?“ Plötzlich wirkte auch Tante Ally angespannt. „Ist etwas passiert?“

			„Wir wissen es nicht genau“, antwortete Roddy. „Aber wir haben eine Spur, der wir unbedingt nachgehen müssen.“

			„Macht der Drachenorden wieder Ärger?“

			Melody und Roddy schauten sich an. 

			„Vielleicht“, erwiderte Melody dann. Sie schien nicht mehr darüber sagen zu wollen, oder vielleicht durfte sie das auch nicht. Tante Ally schien das zu verstehen.

			„Was kann ich für euch tun, ihr Lieben?“, fragte sie.

			„Es geht um Merlin“, erwiderte Melody. „Er ist noch zu jung und ungestüm, um mit uns zu kommen. Agravain und Gwynny haben Sorge, dass ihm etwas zustoßen könnte.“

			„Das kann ich gut verstehen.“ Tante Ally nickte. Nell und Monty hatten sie noch nie so ernst erlebt. Mit diesem Drachenorden, von dem die Rede war, schien nicht zu spaßen zu sein …

			„Und da wir nicht wussten, wohin sonst, wollten wir dich bitten, für die Dauer unserer Mission auf Merlin aufzupassen“, fügte Melody hinzu und sah Tante Ally fragend an. „Dürfen wir auf dich zählen?“

			„Natürlich dürft ihr, es ist mir eine Ehre“, versicherte Tante Ally. „Merlin kann bleiben, solange er … ach herrje!“, rief sie plötzlich und griff sich an den Kopf.

			„Was ist?“, fragte Monty.

			„Ich habe ganz vergessen, dass ich noch heute nach Arkadien aufbrechen muss! Eine Seeschlangenplage ist dort ausgebrochen, die Nachricht hat mich gestern Abend erreicht – und nicht mal ich kann an zwei Orten zugleich sein!“

			„Ähem“, räusperten sich Nell und Monty beinahe gleichzeitig.

			„Ja, Kinder?“ Tante Ally drehte sich zu ihnen um. „Ihr wollt etwas sagen?“

			„Na ja“, druckste Monty herum, „ich meine, wenn du nicht da bist … und weil Fritz uns doch so gelobt hat und so …“

			„Wir könnten doch in deiner Abwesenheit auf Merlin aufpassen“, platzte es aus Nell hervor.

			„Ihr beide?“ Tante Ally sah prüfend von einem zum anderen. „Das sind übrigens meine Nichte und mein Neffe, Petronella und Montgomery“, stellte sie die beiden dann den Besuchern vor.

			„Nell“, verbesserte das Mädchen schnell.

			„Monty“, fügte ihr Bruder grinsend hinzu.

			„Die beiden verbringen ihre Ferien bei mir“, fuhr Tante Ally fort, „und was soll ich sagen? Sie haben keine Woche gebraucht, um herauszufinden, was auf der Drachenfarm in Wirklichkeit vor sich geht. Seither helfen sie mir auf der Farm, und wir hatten selten so fleißige und gewissenhafte Helfer hier auf Dragonford!“

			Nell und Monty wurden ein bisschen rot. Aber natürlich freuten sie sich sehr über dieses Kompliment.

			„Freut mich, euch kennenzulernen, Nell und Monty“, erwiderte Melody und lächelte ihnen von Agravains Rücken aus zu. „Das ist lieb von euch, dass ihr eine so große Verantwortung übernehmen wollt, aber ich bin mir nicht sicher, ob Agravain und Gwynny …“

			Sie unterbrach sich, als die erwachsenen Greife die Köpfe zusammensteckten und sich zu unterhalten schienen. Allerdings gaben die beiden dabei keinen einzigen Laut von sich, gerade so, als würden sie nur ihre Gedanken tauschen. Dann richtete sich der Blick ihrer weisen Augen auf Monty und Nell. Den Geschwistern war ein bisschen unwohl dabei, denn es kam ihnen vor, als würde der Blick der Greife in sie hineindringen, geradewegs in ihr Herz.

			„Agravain und Gwynny erlauben es“, verkündete Melody unerwartet. Stand sie mit den magischen Tieren in gedanklicher Verbindung? „Sie sind einverstanden – aber ihr müsst versprechen, gut auf Merlin aufzupassen.“

			„Das werden wir“, versicherte Nell.

			„Ihr könnt euch auf uns verlassen“, sagte Monty.

			Agravain und Gwynny nickten, als hätten sie jedes Wort verstanden. Dann drehten sie sich zu Merlin um. Die Greife legten die Köpfe aneinander und schlossen die Augen. Wahrscheinlich, dachte Nell, sagten sie Merlin in diesem Moment, dass sie ihn lieb hatten und dass sie bald wieder zurück sein würden. Genau wie auch Menscheneltern es getan hätten.

			Dann wandten sie sich ab, breiteten die Flügel aus und sprangen mit ihren Reitern hoch in die Luft. Melody und Roddy winkten noch einmal zum Abschied, dann waren die beiden Greife schon wieder zu kleinen Punkten am blauen Himmel geworden, die schließlich ganz verschwanden.

			Zurück blieben ein junger Greif – und Monty und Nell mit ihrem ersten richtigen Auftrag als Hüter magischer Kreaturen.
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